
gleich”, vor allem auf Kosten der großen In Westböhmen 8—1945*“ einen 15SeNs-
Stifte, erfolgen. Manzador konnte allerdings verten kirchenrechtsgeschichtlichen Beitrag
die Einwilligung des Papstes nicht erreichen; liefert. Kimminich vermittelt einen Ein-
zudem hatte INa 1ın Wien nach Beginn des blick 1n „Völkerrechtliche Argumente 1n den
siebenjährigen Krieges andere Sorgen. zwischenstaatlichen Beziehungen“” und
Den weitaus größten eil des Buches nimmt Hufnagel 1ın das „HMeimatrecht‘ Th Veiter
die Darstellung der langwierigen Überlegun- unterrichtet nach den grundlegenden Prin-
SCn ZUur Steuerpflicht der Geistlichkeit 1N. zıplen uUNseres Seins un Zusammenlebens
Vor allem giIng die außerordentlichen fragend, ber „Naturrecht un Rechtsposi-Abgaben (u A, die Nn Fortifikations- E1VISMUS 177 Völkerrecht der Gegenwart“,
steuer). Diese wurde jeweils auf Grund
päpstlicher Indulte mi1t Hilfe des Wiener och nicht 1UT der Jurist, uch der Historiker
Nuntius auf die erbländische Geistlichkeit liest diese Festschrift miıt Gewinn un Ge-

nuß: Huber vergleicht die „Reformpläneumgelegt. Nicht LU das Umlageverfahren des Josefinismus un das 11 Vatikanische(Nuntiatur) stOörte Maria Theresia; S1e wollte
dem Steuerrecht ine eue Grundlage geben. Konzil”, Langer preist ”  1€ goldene Re-
Zunächst stand noch ine Bulle aps iko- gel Schlüssel un Frieden”, vielbelesen
laus (1452) 1m Vordergrund; aus diesem schildert Franzel 1n seinem Beitrag „Von

Königgrätz nach Potsdam” den geistigen WegDokument glaubte InNna herauslesen kön- der Sudetendeutschen, auUus eigener ErfahrungNen, daß die Regenten der österreichischen schreibt Schütz einen Abschnitt politischerErblande jederzeit, hne weiteres Indult einer Geschichte der Sudetendeutschen, denkirchlichen Stelle, on der Geistlichkeit Steu-
eINn verlangen dürfen. Nach einigem Hın und „Aktivismus” betitelt, nd Blaschke er|.  au-
Her verzichtete die Kaiserin schließlich 1768

ert en „Verbandskatholizismus In Mähren-
Schlesien”, Lorenz würdigt den deutsch-auf ede kirchliche Privilegierung Uun: erhob böhmischen Katholizismus als Flement derdie Steuern kraft landesfürstlicher Hoheit. österreichischen Geschichte. Kritisch wertetEigentlich verspricht der Titel des Buches Rabas „Eine Ööhmische Schrift ZUr Wie-mehr, als der Inhalt hält Wie schon AaNnge-

deutet, handelt sich 1 wesentlichen um dervereinigung der Konfessionen Jahre
exkursartige Ergänzungen seitherigen Ar- 1818” nämlich die Publikation des nach-
beiten des Verfassers; man muß deshalb das maligen Leitmeritzer Bischofs Hille „Soll die

Scheidewand ınter Katholiken und Protestan-eue Buch VOrT dem Hintergrund der frühe- ten noch länger fortbestehen ?“. In die kir-[en Publikationen lesen. Auf ıne aNnge- chengeschichtliche Vergangenheit der CeNZETIENnehme Überraschung soll eigens verwiesen
werden: Maafl beurteilt Maria Theresia und Heimat Kindermanns führt uch feifer
ihre Minister wesentlich zurückhaltender als miıt dem interessanten Beitrag „Kirchliche

Beziehungen zwischen Böhmen und der Lau-bisher. Ebenso verzichtet auf ede Polemik sıtz“‘;  l nochmals meldet sich Lorenz miıtandere Forscher, die seine Auffassung dem „Presse-Fall 1931“ Wort un! ziehtüber den „Josephinismus“ nicht übernehmen Erkenntnisse aus der Affäre Korda&e-Ciriaci:konnten. „Europäische Verflechtungen der böhmisch-Bamberg Rudolf Reinhardt mährischen Weihnachtskrippe“ zeig uns
Karasek-Langer. Beachtenswert sind schließ-

ARL/SCHUTZ HANS, Kirche, ich auch die beiden Biographien Paul Heider
Recht und Land Festschrift für Weihbischof VO  _ Jedelsky nd Johann Gregor Mendel

Kindermann. Königstein, München von Miksch.
1969 art 17.80 “ine Festgabe Kindermann MUu: darüber hin-
ach dem Geleitwort Vo  5 Lorenz, das aus auch pastoraltheologische Beiträge ent-
Leben un Werk des 70jährigen Jubilars 1n nalten: Der Exeget Scharbert untersucht
einer dem Chefredakteur eigenen gefälligen mit der ihm eigenen Akribie „Exil als Ge-
Sprache vorstellt, kommt Schmaus A richt Un Heilsangebot 1177 Alten Testament“,
Wort; der Dogmatiker widmet dem Rechts- Jaksch informiert ber die Sonderseelsorge
gelehrten die das Kirchenrecht 1 Kir- für Vertriebene nd Reimann ber die
chenbild bestätigenden Überlegungen „Cha- Volksmissionen der sudetendeutschen Re-
risma un: Recht‘ Wierer macht 1n seiner demptoristen. Sladek kommt 1in seinem
„Stellungnahme der amerikanischen Katholi- moralpsychologischen Vortrag „Liebet uUuTe
ken ZUuUTr Kevision des Codex Iuris Canonici“ Feinde” dem Ergebnis, daß e1n bedin-
Vorschläge, die den meist defensiven Cha- gungsloser Verzicht der Vertriebenen auf
rakter des tridentinischen Zeitalters über- ihre Heimat keineswegs den wahren Inter-
winden möchten und das angloamerikanische der europäischen Völker dient Unı da-
Berufungsverfahren empfehlen. Slapnicka her keinen Beitrag Für e1in!: europäische Frie-
beleuchtet scharf das volksdemokratische un densordnung darstellt, sondern Aur die prak-
sozialistische Staatskirchenrecht, indem M tische Anerkennung des Grundsatzes —  ware,
„Die Rechtsstellung der Kirchen ın der sche- daß 1n der Politik Macht VOoOrT Recht gehe 48)
choslowakei” darstellt, während Reiß mit Das Buch ıst iıne gelungene Festgabe für
seiner Studie IID  as deutsche Generalvikariat Weihbischof Kindermann, der für ak-
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gleich", vor allem auf Kosten der großen 
Stifte, erfolgen. Manzador konnte allerdings 
die Einwilligung des Papstes nicht erreichen; 
zudem hatte man in Wien nach Beginn des 
siebenjährigen Krieges andere Sorgen. 
Den weitaus größten Teil des Buches nimmt 
die Da"rsteUung der langwierigen Überlegun­
gen zur Steuerpflicht der Geistlichkeit ein. 
Vor allem ging es um die außerordentlichen 
Abgaben (u. a. die sogen. Fortifikations­
steuer) . Diese wurde jeweils auf Grund 
päpstlicher Indulte mit Hilfe des Wiener 
Nuntius auf die erbländische Geistlichkeit 
umgelegt. Nicht nur das Umlageverfahren 
(Nuntiatur) störte Maria Theresia; sie wollte 
dem Steuerrecht eine neue Grundlage geben. 
Zunächst stand noch eine Bulle Papst Niko­
la"us V. (1452) im Vordergrund; aus diesem 
Dokument glaubte man herauslesen zu kön­
nen, daß die Regenten der österreichischen 
Erblande jederzeit, ohne weiteres Indult einer 
kirchlichen Stelle, von der Geistlichkeit Steu­
ern verlangen dürfen. Nach einigem Hin und 
Her verzichtete die Kaiserin schließlich 1768 
auf jede kirchliche Privilegierung und erhob 
die Steuern kraft landesfürstlicher Hoheit. 
Eigentlich verspricht der Titel des Buches 
mehr, als der Inhalt hält. Wie schon ange­
deutet, handelt es sich im wesentlichen um 
exkursartige Ergänzungen zu seitherigen Ar­
beiten des Verfassers; ma·n muß deshalb das 
neue Buch vor dem Hintergrund der frühe­
ren Publikationen lesen. Auf eine ange­
nehme Oberraschung soll eigens verwiesen 
we~den: Maaß beurteilt Maria Theresia und 
ihre Minister wesentlich zurückhaltender als 
bisher. Ebenso verzichtet er auf jede Polemik 
gegen andere Forscher, die seine Auffassung 
über den „Josephinismus" nicht übernehmen 
konnten. 
Bamberg Rudolf Reinhardt 

REISS KARUSCHÜTZ HANS, Kird1e, 
Recht und Land. Festschrift für Weihbischof 
A. Kinderma"nn. (280.) Königstein, Münd1en 
1969. Kart. DM 17.80. 

Nach dem Geleitwort von F. Lorenz, das 
Leben und Werk ,des 70jährigen Jubilars in 
einer dem Chefredakteur eigenen gefälligen 
Sprache vorstellt, kommt M. Sclimaus zu 
Wort; der Dogmatiker widmet dem Rernts­
gelehrten die das Kirchenrecht im neuen Kir­
chenbild bestätigenden Überlegungen „Cha­
risma und Rernt". R. Wierer macht in seiner 
,,Stellungnahme der amerikanisrnen Katholi­
ken zur Revision des Codex Iuris Canonici" 
Vorschläge, die den meist defensiven Cha­
rakter des tridentinischen Zeitalters über­
winden möchten und das angloamerikanische 
Berufungsverfahren empfehlen. H. Slapnicka 
beleuchtet scharf das volksdemokratische und 
sozialistische Staatskirchenrecht, indem er 
,,Die Rechtsstellung der Kirchen in der Tsche­
choslowakei" darstellt, während K. Reiß mit 
seiner Studie „Da"s deutsche Generalvikariat 
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in Westböhmen 1938-1945" einen wissens­
werten kirchenrechtsgesrnichtlichen Beitrag 
liefert. 0. K imminich vermittelt einen Ein­
blick in „Völkerrechtliche Argumente in den 
zwischenstaatlichen Beziehungen" und A. 
Hufnagel in das „Heimatrecht". Th. Veiter 
unterrichtet nach den grundlegenden Prin­
zipien unseres Seins und Zusammenlebens 
fragend, über „ Naturrernt ,und Rechtsposi­
tivismus im Völkerrecht der Gegenwart" . 

Doch nicht nur der Jurist, auch der Historiker 
liest diese Festschrift mit Gewinn und Ge­
nuß: A. Huber vergleicht die „Reformpläne 
des Josefinismus und das II. Vatikanische 
Konzil", A. Langer preist „Die goldene Re­
gel - Schlüssel zum Frieden", vielbelesen 
schildert E. Frnm;el in seinem Beitrag „Von 
Königgrätz nach Potsdam" den geistigen Weg 
der Sudetendeutschen, aus eigener Erfiahrung 
schreib t H. Schütz einen Abschnitt politischer 
Geschichte der Sudetendeutschen, den er 
,,Aktivismus" betitelt, und F. Blaschke erläu­
tert den „Verbandskatholizismus in Mähren­
Schlesien", R. Lorenz würdigt den deutsch­
böhmischen Katholizismus als Element der 
österreichischen Geschichte. Kritisch wertet 
]. Rabas „Eine böhmische Srnrift zur Wie­
dervereinigung der Konfessionen a . d. Jahre 
1818" - nämlich die Publikation des narn­
maligen Lei tmeri tzer Bischofs Hille: ,,Soll die 
Scheidewand unter Katholiken und Protestan­
ten noch länger fortbestehen?". In die kir­
chengesrnichtliche Vergangenheit der engeren 
Heimat Kindermanns führt auch W. Pfe ifer 
mit dem interessanten Beitrag „Kirchliche 
Be.ziehungen zwischen Böhmen und der Lau­
sitz"; nornmals meldet sich F. Lorenz mit 
dem „Presse-Fall 1931" zu Wort und zieht 
Erkenntnisse aus der Affäre Kordac-Ciriaci; 
,,Europä ische Verflerntungen der böhmisrn­
mährischen Weihnachtskrippe" zeigt uns A. 
Karasek-Langer. Bearntenswert sind schließ­
lich a·uch die beiden Biographien Paul Heider 
von A. ]edelsky und Johann Gregor Mendel 
von F. L. Miksch. 

Eine Festgabe Kindermann muß ,darüber hin­
aus auch pastoraltheologisrne Beiträge ent­
halten: Der Exeget ]. Scliarbert unter.sucht 
mit der ihm eigenen Akribie „Exil als Ge­
richt und Heilsangebot im Alten Testament",. 
]. Jaksch informiert über d ie Sonderseelsorge 
fiir Vertriebene und A. Reimann über -die 
Volksmissionen der sudetendeutschen Re­
demptoristen. P. P. 5/ndek kommt in seinem 
moralpsychologischen Vortra"g „Liebet eure 
Feinde" zu dem Ergebnis, daß ein bedin­
gungsloser Verzirnt der Vertriebenen auf 
ihre Heimat keineswegs den wahren Inter­
essen der europäischen Völker dient und da­
her keinen Beitrag fiir eine europäische Frie­
densordnung darstellt, sondern nur die prak­
tische Anerkennung des Grundsatzes wäre, 
daß in der Politik Marnt vor Recht gehe (48). 
Das Bud1 ist eine gelungene Festgabe für 
Weihbischof Kinderma'nn, der stets für ak-



tuelle Rechts- nd Seelsorgeprobleme einen blick auf den geistlichen Nachwuchs ebenso
scharfen Blick und eın weiıtes Herz ha'tte und großes Augenmerk geschenkt werden wıe
hoffentlich noch lange haben mOge. Vielleicht den städtischen Großpfarren.
ware die Artikelfolge 1ın der Anordnung - [)as humanistische Gymnasium bringt

immer noch die meisten Kandidaten hervor.Besprechung vorzuziehen BEWESECN, Je-
denfalls mußte S1e füglich schließen mit dem Der Schultyp scheint demnach noch immer
fundierten „Ausblic des Oberlandeskirchen- eine adäquate Vorbildung für das Studium
rats Brummack: I8 elpida Z005san ZUTE der Theologie gewährleisten. Mehr Durch-
lebendigen Hoffnung”. lässigkeit der Schultypen un Erleichterung

arl Braunstein des Schulbesuchs besonders für Schüler AauUsKönigsteimn
kinderreichen Familien dürfte jedoch eine

ENGES WALTERKR, Die Ordensmanner ın NeUuE Hoffnung Für eın Anwarchsen der geist-der Bundesrepublik Deutschland. Fine emp1- lichen Beru fe darstellen.
rische Untersuchung. Wienand, öln DIS: „eXpansıve Konsum““ als Tugend
1969 Brosch. 11.40. der gegenwartigen Gesellschaftsform müßte
Diese soziologische GStudie wurde Vo  - der auf Grund der statistischen aten 1n den
Vereinigung deutscher Ordensoberer 1im Hin- nächsten Jahren verheerend auf den Nach-
blick auf e1n konzilgemäßes aggıiornamento wuchs wirken.
der ihnen anvertrauten Gemeinschaften 1n Auswärtige Missionsarbeit zieht erwie-

senermaßen OrdensberufeAuftrag gegeben, Das reichhaltige statisti-
sche Material äßt mit einiger Vorsicht fol- Die Arbeit müdßte VO  3 allen Gremien, die
gende Schlüsse Für Priester- Uun: Ordensnachwuchs un: für

Numerisch iıst eın sprunghaftes Anwach- iıne postkonziliare Umstrukturierung der
SS  - des Ordenslebens 1m Anschluß aı den Diözesanverwaltungen und Ordensgemein-
Kulturkampf un parallel ZUrT industriellen schaften verantwortlich sind, gründlich über-
Revolution bis 1n die Jahre nach dem WwWel- dacht werden. Analoge Untersuchungen WAa-  ‚
ten Weltkrieg Festzustellen. Nicht die Fried- ren 1 allen Kirchen- un Ordensprovinzen
lichen Zeiten waäaren demnach die für die wünschenswert.
Kirche fruchtbarsten. Wilhering/Bochum Gerhard Winkler

Die Orden halten weithin Schritt mit den
KHOURY ADEL-THEODORE, Der theolo-soziologischen Gegebenheiten. uch

VOoO  - daher ist ihr absolutes un relatives gische Streit der Byzantıner mf dem Islam.
Wachstum 177 angegebenen Zeitraum (1 - 78.) Schöningh, Paderborn 1969, art lam
klären. 6.8|  O

Die Gemeinschaften entziehen sich nicht In der byzantinischen Welt hat 1119  - sich
1mem soziologischen Gesetz der „Umwelt- während des Mittelalters ebenso wıe

bedingtheit”, Das heißt, G1€e übernehmen nOt- Abendland, wenngleich unabhängig davon,
wendige Aufgaben, hne unter allen Um- nicht ur miit Waffengewalt den Islam
ständen einem historischen „image” der ZUrTr Wehr gesetzt, sondern uch mit den
einer rein formellen „Identität“ Ffestzuhalten. Mitteln der theologischen Polemik un!: Apo-

Entscheidend für den Nachwuchs erscheint logetik. Über diesen theologischen Streit der
primar nicht das historische „image”, SO11- Byzantiner mı* dem Lslam (bis Zu Jh.)
ern die konkrete Präsenz individueller Or- berichtet dieses Buch Das Kap ist den
densgruppen unter den Menschen. einschlägigen lexten un Autoren gewidmet

Die Orden übernehmen erstaunlich viele 12—33 Im Kap wird die byzantinische
ordentliche Seelsorgeposten. Im Lebensstil Polemik den Islam (34—52), 1
kommt daher einer weitgehenden An- die byzantinische Apologetik (53—70) nach
gyleichung x den der Diözesanpriester. Sachgebieten behandelt Khoury schließt mıit

Soziologen sehen den Unterschied der bei- Betrachtungen ber die Möglichkeiten und
den Stände 1Ur noch 1m Organisatorischen: renzen des islamisch-christlichen Dialoges
Der Weltpriester iıst einem Bistum, der Or- 1—7.
denspriester einer religiösen Kommunitäa ur ine erste Orientierung iıst das Buch BC-
verpflichtet. In der industriellen Massen- eignet, Es hat ber uch Schwächen. Im Aus-
gvesellschaft mit ihrer bürokratischen Men- druck ist manches etwas schief geraten. Zum

eil liegt das sicher daran, dafß sichschenbehandlung MUu dieser Unterschied Je-
doch VO menschlicher Tragweite se1in. eine Übersetzung handelt. Die französische

Der Ordenskandidat findet 1ın den Klöstern Originalausgabe, die gleichzeitig 1n Paris -
ıne freiere Vielfalt Vo „Berufsrollen””, scheint, liest sich vermutlich fMüssiger. ber

Die Rekrutierung der Ordens- wıe auch eın eil der Unebenheiten ist ohl subsban-
der Weltpriesterkandidaten erfolgt derzeit tieller Natur. Enttäuschend, da allzu prim1-
noch A1lL5 den kleinen mittelständischen Grup- E1V wenn uch gut gemeint), ıst der Schluß-
pEeI, die 1n keiner Weise mehr repräsentativ abschnitt, 111 dem SOZUSagen die Moral us
für die Sozialstruktur der industriellen Welt der Geschichte BEeEZUOBCNM wird
sind Der kleineren Pfarre, die noch person- Der Verfasser, dem Namen nach orientalisch-
liche Gemeindebildung un! den entsprechen- christlicher Herkunft, Ffühlt sich 17 der fran-
den Kontakt zuläßt, IMUu daher 17N Hin- zösischsprachigen Fachliteratur Hause. Am
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tuelle Rechts- und Seelsorgeprobleme einen 
scharfen Blick und ein weites Herz ha'tte und 
hoffentlich noch lange haben möge. Vielleicht 
wäre die Artikelfolge in der Anordnung un­
serer Besprechung vorzuziehen gewesen, je­
denfalls ·mußte sie füglich schließen mit dem 
fundierten „Ausblick" des Oberlandeskirchen­
rats C. Brummack: ,,Eis elpida zoosan - zur 
lebendigen Hoffnung". 
Königstein Karl Braunstein 

MENGES WALTER, Die Ordensmänner in 
der Bundesrepublik Deutschland. Eine empi­
rische Untersuchung. (155.) Wienand, Köln 
1969. Brosch. DM 11.40. 
Diese soziologische Studie wurde von der 
Vereinigung deutscher Ordensoberer im Hin­
blick auf ein konzilgemäßes aggiornamento 
der ihnen anvertrauten Gemeinschaften in 
Auftrag gegeben. Das reichhaltige statisti­
sche Material läßt mit einiger Vorsicht fol­
gende Schlüsse zu: 
1. Numerisch ist ein sprunghaftes Anwach­
sen des Ordenslebens im Anschluß an den 
Kulturkampf und parallel zur industriellen 
Revolution bis in die Jahre nach dem zwei­
ten Weltkrieg festzustellen. Nicht die fried­
lichen Zeiten wären demnach die für die 
Kirche fruchtbarsten. 
2. Die Orden halten weithin Schritt mit den 
neuen soziologischen Gegebenheiten. Auch 
von daher ist ihr absolutes und relatives 
Wachstum im angegebenen Zeitraum zu er­
klären. 
3. Die Gemeinschaften entziehen sich nicht 
dem soziologischen Gesetz der „Umwelt­
bedingtheit". Das heißt, sie übernehmen nof­
wendige Aufgaben, ohne unter allen Um­
ständen an einem historischen „image" oder 
einer rein formellen „Identität" festzuhalten. 
4. Entscheidend für den Nachwuchs erscheint 
primär nicht das historische „image", son­
dern die konkrete Präsenz individueller Or­
densgruppen unter den Menschen. 
5. Die Orden übernehmen erstaunlich viele 
ordentliche Seelsorgeposten. Tm Lebensstil 
kommt es da'her zu einer weitgehenden An­
gleichung an .den der Diözesanpriester. 
6. Soziologen sehen den Unterschied der bei­
den Stände nur noch im Organisatorischen : 
Der 'Weltpriester ist einem Bistum, der Or­
denspriester einer religiösen Kommunität 
verpflichtet. In der industriellen Massen­
gesellschaft mit ihrer bürokratischen Men­
schenbehandlung muß dieser Unterschied je­
doch von menschlicher Tragweite sein. 
7. Der Ordenskandidat findet in den Klöstern 
eine freiere Vielfalt von „Berufsrollen". 
8. Die Rekrutierung der O rdens- wie auch 
der Weltpriesterkandidaten erfolgt derzeit 
noch aus den kleinen mittelständischen Grup­
pen, ,die in keiner Weise mehr repräsentativ 
fiir die Sozia1struktur der industriellen Welt 
sind. Der kleineren Ffarre, die noch persön­
liche Gemeindebildung und den entsprechen­
den Kontakt zuläßt, muß daher im Hin-

blick auf den geistlichen Nachwuchs ebenso 
großes Augenmerk geschenkt werden wie 
den städtischen Großpfarren. 
9. Das humanistische Gymnasium bringt 
immer noch die meisten Kandidaten hervor. 
Der Schultyp scheint demnach noch immer 
eine adäquate Vorbildung für das Studium 
der Theologie zu gewährleisten. Mehr Durch­
lässigkeit der Schultypen und Erleichterung 
des Schulbesuchs besonders für Schüler aus 
kinderreichen Familien dürfte jedoch eine 
neue Hoffnung für ein Anwa"chsen der geist­
lichen Berufe darstellen. 
10. Der „expansive Konsum" als Tugend 
der gegenwärtigen Gesellschaftsform müßte 
auf Grund der statistischen Daten in den 
nächsten Jahren verheerend auf .den Nach­
wuchs wirken. 
11. Auswärtige Missionsarbeit zieht erwie­
senermaßen Ordensberufe an. 
Die Arbeit müßte von allen Gremien, die 
für Priester- und Ordensnachwuchs und für 
eine postkonziliare Umstrukturierung der 
Diözesanverwa"ltungen und Ordensgemein­
schaften verantwortlich sind, gründlich über­
dacht werden. Analoge Untersuchungen wä­
ren in allen Kirchen- und Ordensprovinzen 
wünschenswert. 
Wilhering/Bochum Gerhard B. Winkler 

KHOURY ADEL-THEODORE, Der theolo­
gische Streit der Byzantiner mit dem lslam. 
(78.) Schöningh, Paderborn 1969, Kart. 1am. 
DM 6.80. 
In der byzantinischen Welt hat man -sich 
während des Mittelaltevs ebenso wie im 
Abendland, wenngleich unabhängig ,davon, 
nicht nur mit Waffengewalt gegen den Islam 
zur Wehr gesetzt, sondern auch mit den 
Mitteln der theologischen Polemik und Apo­
logetik. über diesen theologischen Streit der 
Byzantiner mit dem Islam (bis zum 13. Jh.) 
berichtet dieses Buch. Das 1. Kap. ist ,den 
einschlägigen Texten und Autoren gewidmet 
(12-33). Im 2. Kap. wird die byzantinische 
Polemik gegen den Islam (34-52), im 3. 
die byzantinische Apologetik (53-70) nach 
Sachgebieten behandelt. Khoury schließt mit 
Betrachtungen über die Möglichkeiten und 
Grenzen des islamisch-christlichen Dialoges 
(71-75). 
Für eine erste Orientierung ist das Buch ge­
eignet. Es hat aber auch Schwächen. Im Aus­
druck ist manches etwas schief geraten. Zum 
Teil liegt das sicher ,daran, daß es sich um 
eine Übersetzung handelt. Die französische 
Originalausgabe, die gleichzeitig in Paris er­
scheint, liest sich vermutlich flüssiger. Aber 
ein Teil der Unebenheiten ist wohl subsba'n­
tieller Natur. Enttäuschend, da allzu primi­
tiv (wenn auch gut gemeint), ist der Schluß­
abschnitt, in dem sozusagen die Moral aus 
der Geschichte gezogen wird. 
Der Verfasser, dem Namen nach orientalisch­
christlicher Herkunft, fühlt sich in der fran­
zösischsprachigen Fachliteratur zu Hause. Am 
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